„Du bist aus tiefem Schlaf erwacht und viel zu kurz war diese Nacht, doch jetzt vergiss erst mal die Sorgen, ich wünsche Dir einen guten Morgen.“

Kostenloser SMS-Spruch von ‚kalender-365.de’
Und wieder fängt der Tag beschissen an…

Wir laufen gerade durch die Innenstadt von Köln. Es ist schon dunkel, und trotzdem sind noch so viel Menschen auf den Beinen. Sie hetzen von einem Laden in den nächsten, alle sind sie auf der Suche nach Weihnachtsgeschenken, wie es mir scheint, denn alle haben mindestens eine Tüte in jeder Hand mit Aufschriften von Kaufhof, H&M, oder C&A, durch die man einheitlich rotes Geschenkpapier sieht. Wir, das sind ein paar Freunde von mir: Jan-Philipp, Markus, Jonas, Jörn und Nigel. Jetzt bemerke ich, dass Nigel gar nicht mehr da ist. Vielleicht ist er mal eben verschwunden, um zu schauen, ob bei ihm zu Hause im McDoof alles in Ordnung ist. Schon praktisch, so ein Zuhause. Das gibt es dann auch noch in beinahe jeder Stadt in Deutschland. Ich denke also über solchen Schwachsinn nach, als ich bemerke, dass die Leute alle gar keine winterlichen Sachen anhaben, sie laufen einfach alle in T-Shirts und, man glaubt es kaum, in kurzen Hosen rum. 
„Hallo?! Geht’s noch?“, denke ich, aber dann fällt mir auf, dass wir ja selbst nur unsere Fußballtrikots anhaben, und die Sonne bei gefühlten 35 Grad hoch am Himmel steht. Oder ist das der Mond? Denn eigentlich ist es ja schon dunkel…

Verwirrt versuche ich gerade dieses Rätsel zu lösen, als ich gerufen werde. „Puya, nun steh schon endlich auf“. Ich drehe mich verwundert im Kreis, denn ich bin der einzige Mensch weit und breit, alle sind sie verschwunden: Meine Freunde, die Menschen mit ihren Weihnachtseinkäufen und ihren kurzen Hosen. Obwohl ich nicht gläubig bin habe ich eine Theorie und sage leise: „Gott, bist du das?“ Doch als ich keine Antwort bekomme, verwerfe ich diesen Gedanken schnell. Ich stoße ich mir den Kopf an etwas hartem, metallischem. „So weit runter kann der Himmel gar nicht gekommen sein“, stelle ich verärgert fest. Oder hat die Erde sich aufgrund der globalen Erwärmung aufgebläht und ich habe mir den Kopf an einem Wetterballon gestoßen, in der Schule lernten wir ja, das sich Luftballons bei Wärme ausdehnen, warum auch immer. Vielleicht wieder eine tolle Erfindung der Amerikaner, wer weiß. Ich muss an die Werbung von Ricola denken: „Wer hat’s erfunden? Riiiiiicolaaaaa!“
Ich werde wieder gerufen von einer weiblichen Stimme. „Manche Feministinnen denken ja, Gott wäre eine Frau“, fällt mir noch während des Schlafs ein, aber noch bevor ich meine ‚ich-werde-von-Gott-gerufen’ Theorie überprüfen kann, wache ich auf. Das es die Schweizer sind, die die Minzebonbons erfunden haben, nicht die Amerikaner, und dass sich alle Stoffe bei Wärme ausdehnen, wird mir nicht mehr einfallen, denn ich habe den Traum schon längst vergessen.

Müde und auf dem Bauch liegend schaue ich durch das Gitter meines Hochbettes direkt auf den Einband des Romans „Vollidiot“, das auf meinem Bücherregal liegt. „Ja, ich bin auch ein Vollidiot, denke ich“. Gestern erst war mir der grandiose Gedanke gekommen, einen Liter Kaffee zu trinken, um eine Nebenbeschäftigung zu haben, während ich meine Schularbeiten erledige. Blöd nur, dass ich ebendiese wieder bis Mitternacht aufgeschoben hatte. Später dann, als ich, in meinem kuscheligkaltem Metall-Hochbett aus einem gewissen schwedischen Einrichtungshaus liegend, versuchte, mich auf Mathematik, Physik und Deutsch zu konzentrieren, musste ich die Erfahrung machen, dass man dann noch aufgeregter ist, als bei seinem ersten Fußballspiel. Es ist einfach unmöglich , überhaupt still liegen zu bleiben. Anstatt einen Aufsatz über den Tell zu schreiben, hatte ich eine Stunde lang an meiner Decke (Ich habe ja ein Hochbett, und es ist nicht mehr viel Raum zwischen Bett und Decke) den Rhythmus von „Schwarz zu Blau“ geklopft, meine Klavierlehrerin wäre stolz auf mich gewesen.

Nun liege ich also immer noch in meinem Bett, und ein Blick auf meine Armbanduhr, die ich immer auf mein Bücherregal lege, was direkt neben meinem Bett liegt, und mir quasi als Nachttisch dient, verrät mir, dass ich nur noch 45 Minuten Zeit habe, um mich zu pflegen, etwas zu essen, und zur Schule zu fahren. Deprimiert und unmotiviert versuche ich, die Leiter hinunterzusteigen. Fast wäre es mir gelungen, doch IKEA hat mir einen Streich gespielt. Ziemlich fies von denen, noch eine extra Stufe dranzumachen, um mich morgens immer hinfallen zu lassen. Fast schon besser als die Grundschüler, an denen ich mich mit meinem Fahrrad jeden Morgen irgendwie vorbeizwängen muss. Sie gehen, so scheint es mir, mit Absicht nicht aus dem Weg, obwohl sie ganz genau sehen, dass da ein Fahrradfahrer mit hellem Licht angefahren kommt, und meine Klingel müssten sie auch hören, denn für gewöhnlich werden sie ihren ersten Ipod, mit dem sie sich dann billigsten Müll anhören werden, erst in einem Jahr kriegen. Zu solchem Müll gehört auch eines der Lieder von Bushido, was gerade im Radio läuft. Ich habe es angeschaltet. Wie ein Schlafwandler stolpere ich zu meinem Computer. Er steht auf dem Schreibtisch, gegenüber von meinem Hochbett. „Es ist sieben Uhr Morgens, ich sollte mich jetzt für die Schule fertig machen, aber das Verlangen nach dem Pennergame, einem Browserspiel, das neuerdings alle in der Schule spielen, ist größer.
In meiner Phantasiewelt laufe ich also durch Hamburg-Altona, mit 3,5 Promille und sammle Pfandflaschen. Das es im Internet noch keine Wärme und Kälte gibt, muss ich ausnutzen, denn wir haben November, und draußen ist alles zugefroren. Ich stelle mir vor, wie ich als Penner wohl aussehen würde. Wahrscheinlich nicht sehr viel anders als jetzt, denn rasiert habe ich mich das letzte Mal vor drei Wochen, und meine schwarzen Haare sind wie immer strubbelig und durcheinander, obwohl ich jeden Tag dusche, weil das ja irgendwie schon zum Leben mit dazu gehört, zum Leben. Der Bart ist ja schon komisch für einen 15-Jährigen Schüler in Deutschland, aber wahrscheinlich hat er was mit meiner Herkunft aus einem gewissen Land, das in den Medien liebevoll „Achse des Bösen“ geschimpft wird, zu tun. Eigentlich müsste ich beim Pennergame mit meinem Bart ja beste Chancen auf einen Platz unter den ersten zehn zu haben, aber weil das Leben ungerecht ist, sind alle meine Freunde besser, obwohl sie später angefangen haben. Traurig stelle ich mir vor, wie meine Katze, die ich bei dem Spiel gerade für 85 Euro gekauft habe, mich trösten würde. In meiner Phantasiewelt verpasse ich ihr aber einen Arschtritt, denn sie hat gerade meine letzte Wodka-Flasche zerbrochen, und als Penner braucht man den Alkohol mehr als Zuneigung und Liebe, denn mit viel Alkohol kann man sich letzteres ja einfach vorstellen.

Mein schmerzender Fuß, den ich gerade gegen die Wand gehauen habe, reißt mich brutal vom warmen Penner-Dasein zurück in die kalte Wirklichkeit. Vielen dank auch, blöde Katze. Wenn ich von der Schule zurückkomme, gibt’s eine Tracht Prügel, außer ich treibe auf dem Nachhauseweg eine Flasche Wodka auf.
Aber halt, das mit der Katze war ja nur in dem Spiel, und in echt brauche ich noch keinen Alkohol, um wieder nüchtern zu werden…

Vielleicht haben diese Killerspielverbieter ja Recht mit ihren Vorwürfen, Computerspiele würden uns arme Kinder daran hindern, zwischen der fiktiven Spielwelt und der Wirklichkeit zu unterscheiden, aber ist die Spielwelt, in der man sozusagen ein zweites Leben führt, nicht eine Art Wirklichkeit? Jetzt muss ich an den Film Matrix denken, und stelle mir vor, wie es wäre, wenn Morpheus mich fragen würde, welche Pille ich haben will. Ich erkläre ihm, dass ich nichts von Drogen und Chemie in dieser Kombination halte, aber dass es mich reizt, zu wissen, wie man sich nach einem großen Joint fühlt, und dass er mir gerne mal einen anbieten könnte, denn wir sind ja in der Matrix. Und das Gute an der Matrix ist, dass ich dort so viel rauchen kann wie ich will, und ohne meine Lunge zu schädigen, wäre ich stoned, obwohl ich in der Realität ja gar nichts genommen habe! Und weil ich ja meine Entscheidung gut durchdenken muss, sage ich ihm, dass ich nicht die rote Pille nehme, aber dass er mich gerne Mal in der Matrix besuchen könnte, wenn er nicht schon bald von Agent Smith getötet werden würde.

Hollywood muss mich hassen, denn obwohl sie offensichtlich das Geheimnis der Realität gelöst haben, und über alles Bescheid wissen, den Kampf der Menschen mit den Maschinen, der Ausrottung von beinahe allen Menschen, und der geziehlten Züchtung von diesen Menschen, die dann in der Matrix, einer fiktiven Welt Leben müssen, in der man noch das Jahr 2000 schreibt, und von den Maschinen als Batterie missbraucht werden, wollen die Filmmacher nichts daran ändern! Wenn ich das heute Nachmittag dem Tobi, einem Filmverrückten Hobbyprogrammierer aus einem Chat, erzähle, wird er Augen machen. Die sehen dann genau so aus, oO, weil das ja ein Chat ist, und wenn er in echt die Augen aufreißt, ich dass ja nicht sehen kann.
Ich werde in allen Medien zu sehen sein, als der Junge, der Hollywood entblößt! MTV wird mich dafür lieben, denn dann haben sie ja gleich alle Stars nackt und können noch mehr Dating-Shows mit Prominenten drehen, bei denen es ja im Grunde nur darum geht, wer wann mit wem schläft. Und womöglich würden sie alles zeigen, wären wir nicht in Deutschland, wo es ein strenges Jugend-Schutz-Gesetz gibt, dass eben so was verbietet.

Überhaupt kein Problem, denn das alles kann man sich so oder so irgendwann bei einem der zahlreichen Videoportale anschauen. An dieser Stelle muss ich dem Web 2.0 und den Millionen Computersüchtigen auf der ganzen Welt danken.

Das Radio erinnert mich mit den unlustigen Moderatoren von Einslive und der Stauschau daran, dass ich erst noch meinen Schulabschluss haben muss, bevor ich meiner Erkenntnis an die Öffentlichkeit gehen kann. Weil, jemand der das Geheimnis unserer ganzen Welt lüftet ohne Schulabschluss, das geht echt nicht.

Von dieser Einsicht ergriffen laufe ich ins Bad, putze mir die Zähne, ziehe mir meine dunklen Jeans und mein schwarzes Sweatshirt an. Wow, mit meinem Bart und der Kapuze sehe ich aus wie ein echter Bombenleger! Ich stelle mir vor, wie ich meine schwarze Schultasche im Flughafen weit wegschleudere und rufe: „Für Allah, Tod dem Westen!“ und daraufhin meine Freunde, mit denen ich wahrscheinlich gerade nach Mallorca fliegen wollte, sich vor Lachen nicht mehr einkriegen, während ältere Damen panisch, aber in einer Geschwindigkeit, die mich an Zeitlupe erinnert, ihren Hund vor meiner Schultasche zu retten. Das war’s dann mit dem Urlaub, denn ich muss vor Gericht, weil die Polizisten das gar nicht lustig fanden. Doch ich habe Glück, ich werde nicht festgenommen, denn ich bin immer noch in meinem Zimmer, und starre auf den Monitor, der mir zeigt, dass mein Penner noch zirka 6 Stunden Pfandflaschen sammelt. Denn so lange dauert es, bis ich wieder aus der Schule komme, und mich dem Spiel widmen kann.
Ich packe meine Schultasche, das heißt ich werfe einfach alles rein, was ich in meinem Bett noch an Heften und Bücher finde, und alles, was auf meinem Schreibtisch unter meinem Bett liegt, und gehe nach unten. Zeit für ein Frühstück bleibt mir nicht mehr, doch eine Packung Kaugummis stecke ich dann doch ein.
Mit meinem Fahrrad muss ich vorsichtig fahren, denn die Straßen sind ja glatt von letzter Nacht. Ich könnte auch gar nicht besonders schnell fahren, denn ich bin schon wieder auf diesem Weg, den sich Fahrradfahrer und Fußgänger teilen müssen, und der bei der Grundschule endet, an der ich gerade vorbeigefahren bin. Heute sind die Kinder, an denen ich vorbeifahre, besonders gut gelaunt. Ein Bus stand nämlich vor der Schule und das heißt, dass die Äffchen, so nenne ich sie insgeheim, heute einen Ausflug machen. Schlecht für mich, weil sie heute noch schneller als sonst von einer Seite des Wegs auf die andere Seiten hüpfen, dabei immer lachend, oder zumindest grinsend. Ich müsste mich eigentlich daran gewöhnt haben, dass die Äffchen es nie schaffen, rechtzeitig zur Seite zu gehen, wenn ein Fahrrad kommt, aber weil ich in meiner eigenen Phantasiewelt lebe, vergesse ich das jedes mal so schnell, dass es ein Wunder ist, wie ich so auf das Gymnasium gehen kann.
An diesem Morgen hätte ich sogar beinahe ein Äffchen angefahren. Es beschimpft mich als einen „Hurenfickenden Hurensohn“. Er ist noch zu jung, um zu wissen, dass er meine Gefühle noch viel besser verletzt hätte, wenn er mich als „Mutterfickenden Hurensohn“ bezeichnet hätte, wenn ich so was wie Gefühle hätte. Sicherlich habe ich welche, aber die sind längst so stumpf, dass ich sie nicht mehr bemerke.

Nach kurzer Zeit bin ich angekommen. 

Na klasse, ich bin zu spät, denke ich, weil ich sehe, dass in allen Klassen das Licht brennt, außer…

Bingo! In unserer Klasse finsterste Finsternis! Unsere Englischlehrerin, die es manchmal sogar schafft, mir ein Lächeln auf mein finsteres Gesicht zu zaubern, mit ihrer übertrieben guten Laune.

Nanu, Fanta4 kommt gerade von den Fahrradständern angelaufen. Fanta4, das sind 4 Mädchen aus unserer Klasse, von denen die Jungs alle denken, dass sie Streber sind und langweilig, weil sie anscheinend immer im Unterricht aufpassen, und immer bescheid wissen, wenn der Lehrer was fragt. Aber wenn man sie kennt, weiß man, das es gar nicht so ist!

In meiner morgendlich schlechten Laune muss ich doch zugeben, dass sie heute Morgen doch sehr schick angezogen sind.

Ich begrüße sie mit einem gemurmelten „morgen“ und bekomme als Antwort ein energisches 

„GUTEN MORGEN!“.

Ich könnte kotzen bei so viel guter Laune an so einem Morgen.

Tue ich aber nicht, denn so was finden Mädchen bekanntlich ekelig, und ich selbst hätte jetzt auch keine Lust, mir in der Schule die Zähne zu putzen, weil ich dann ja nach Hause fahren müsste, um mir meine Zahnbürste zu holen. Ein Seitenblick zur Pausenhalle verrät mir, dass meine Kumpanen auf den Bänken hocken, und sich wahrscheinlich wieder über Fußball unterhalten.

Auf meinem Weg vom Fahrradständer zur Pausenhalle passiert nichts interessantes, aber das meiste an diesem Morgen war ja schon höchst langweilig.

Kaum bin ich angekommen, kommt schon eine fröhlich lächelnde „Mrs Pauls“ aus dem Lehrerzimmer, den ich in Gedanken immer den „Zoowärterraum“ nenne. Denn wenn Grundschüler Äffchen sind, dann sind wir ja so was wie die Affen, und unsere Zoowärter versuchen uns Kunststücke beizubringen. Zum Beispiel, wie man Widerstände von Stromkreisen errechnet, und warum es den Ländern in der dritten Welt so schlecht geht. Das wir daran Schuld sind, wurde noch nie erwähnt, ist wahrscheinlich aber auch nicht so wichtig.

Wir folgen unserer Zoowärterin also in den Stall und bekommen ein Leckerli:
Es wird nicht nach den Hausaufgaben gefragt.

Dachte ich.

Denn als ich eine halbe Stunde lang ganz Bikini Bottom, die Stadt in der Spongebob und Patrick wohnen,  auf den Tisch gemalt habe, fragt mich der Zoowärter, ob ich die Hausaufgaben habe.

Ich schüttel den Kopf, was in der Menschensprache wohl auch ‚nein’ zu heißen scheint, denn die Zoowärterin zeigt mir nun in internationaler Zeichensprache, dass ich für diese Stunde eine 5 kriege, indem sie mit ihrem Kugelschreiber auf ihren Block tippt, in dem unserer Noten geschrieben stehen.

Schon toll, wie einfach man sich heutzutage verständigen kann!

